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Verluste der deutschen Marine.
klm SSWm Medien.

Der Krieg.
Vor Toul und Nancy.
Eine fesselnde Schilderung der schwierigen

Anstände, unter denen die deutschen Belage-
mgsheere vor den Festungen Toul und Nancy
impfen, gibt der folgende in der „Kreuz-
jtitung" veröffentlichte Feldpostbrief des Füh-
iiis einer Artilleriemunitionskolonne:

Zu Hause wird man wohl die letzten 14
luge ungeduldig auf den weiteren raschen
iiormarsch gewartet haben. Bon mir aus
tarn ich wohl das Urteil abgeben, ohne un-
mr militärischen Zensur zu verfallen, daß die
kmzfestung Nancy und Toul nicht nur durch
iie Kunst der französischen Ingenieure , son-
ilin auch durch das Berg- und Waldgelände

sie herum ganz formidale Stützpunkte sind,
zu nehmen Schwierigkeitenbereitet. Anno

Ngab's kein befestigtes Trouand und St.
licolas bei Nancy, und die Eskadron von
Kleist ritt damals mit echt preußischem
Husarenschneidganz allein weit vor der Front
«ibehelligt in die Stadt , die 50 000 Fr . be-
Mpen muste, und an Toul, das sich lange
sielt, marschierte man vorbei. Diesmal ist's
mtiers. Jeder Waldstreifen und jede Berg-
»ppe eignet sich hier zur Verteidigung, Schritt
A Schritt wird nachgedrängt und tausend
lseme Schlünde senden Tod und Verderben
k Vorgelände und in die Forts ; in drei¬
lagigen Schützengräben mit Draht - und Aftver-
wen lauert die französische Infanterie , in
Äonunterständen übersteht sie den Granat-
agel, und versenkbare Panzertürme , die
hwer zu fassen, antworten donnernd auf die
Eschen Bomben.

lln echt französischer, hinterlistiger Weise
at man auch schon im Frieden die Beihilfe
» nicht fechtenden Zivilbevölkerung Voraus¬
sicht und in die Keller der umliegenden
särfer Telephone gelegt, von wo den Ber-
tigern die eingegrabenen Stellungen der
Eschen Batterien verraten werden. Licht-
Mle hatte man schon öfter beobachtet und
?»n verhindert, Botenhunde mit Halsbändern
ir Depeschen durch die Wälder flüchten sehen

nächtliche Boten abgeschossen, Tauben-
Mge ausgehoben und den Inhalt verzehrt
A die unterirdischen Bauernkellertelephone
ven doch etwas Überraschendes. Die Besitzer

sie nicht gleich verduftet waren , hatten
ihr Leben verwirkt, aber auch gar mancher
Monier war schon zu Schaden gekommen,
!f»die Spione die Stellung der Geschütze
®auf Meterentfernung angeben konnten.
^ auffallende Präzision der überhaupt nicht
N )t schießenden französischen Festungsar-
Me und das unerwartet rasche Auffinden

doch immer verdeckt stehenden deutschen
Serien war ja nun erklärt , und gar bald

man auch in anderen Orten Kellertelephone.
Von ihren Fliegern haben die Franzosen

_J ?tftungsfmege viel Nutzen. Es lassen sich
^verke trotz Laubverdeck nicht verstecken,
®wenn ein Flieger in 2000 Meter in für
Me Beschütze nicht mehr erreichbarer Höhe
r^ist hat, manchmal auch Leuchtkugeln hat
M lassen, dann kann man sich im Zeitraum
Eger Minuten aus eine „lasale", das fran¬
se Höllenfeuer, gefaßt machen, das in
Distanz und Richtung vorzüglich dirigiert

-Wir machen es ja auch so und sind durch
M Flieger gut orientiert ; aber es läßt
| denken, mit welchem Haß unsere Truppen
/. feindlichen Flieger beobachten und mit
,Aer Spannung überall in den Stellungen
^en Biwaks, in den Dörfern hier Pisangs

Truppe mit entgegengesetztenGefühlen,
5chrapnellschüssen unserer Feldartillerie

die mit weißen Wölkchen davor, da-
F > darunter, darüber, um die dreisten
Mr platzen, 10, 20, 30, von allen Seiten

gesandt, von überall, wo Feldartillerie ist -
und wie selten wird einer getroffen. Meist
fliegen sie zu hoch. Wenn sie aber dann sel¬
ber Bomben werfen und wie hier kürzlich mit
einer Bombe 11 Pferde töten und Leute ver¬
wunden, dann freut sich auch der über erfolg¬
reiches Abschießen, der vor dem kühnen Schneid
der todesmutigen Flieger eine still bewundern-
de Achtung im Herzen trägt.
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für die
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W. T.-B. Trotzes Hauptquartier, 18.
Oktober, vormittags . (Amtlich) Auf
dem westlichen Kriegsschauplatz ist der
gestrige Tag im allgemeinen ruhig
verlaufen. Dis Lage ist unverändert.

Auf Sem östlichen Kriegsschauplatz
sind unsere Truppen in der Gegend von
Lyck im Borgehen . Der Kampf bei
und südlich Warschau dauert an.

' Berlin . 18. Oktober. (Ctr. Bin.)
Alls Wien wird gemeldet : Das „Neue
Wiener Tagblatt " bringt über Basel aus
Paris einen ausführlichen Bericht , in dem
nachgewiesen wird , daß die französische
Feldarmee auf der strategischen Linie
Revers — Dijon — Longres — Epinal
eine Rückivärtsbewegung eingeleitet hat.
Das Morvanplateau Cote d'Or und das
Tal der Saone werden dabei eine große
Rolle spielen, da die Umgehungsbewegung
gegen den deutschen rechten Flügel endgil-
tig gescheitert ist und der Belagerungskrieg
an der Somme , Oise und Aisne wegen
der langausgedehnten Front und des
artilleristischen Uebergeivichts der Deutschen
für die französische Feldarmee eine uner¬
träglich lähmende Lage bedeutet. Von den
344 Regimentern der Linieninfanterie
werden 96 Regimenter oder 12 Korps im
Bereich des Morvan -Plateaus konzentriert.
Ein großer Teil dieser Truppen ist bereits
an Ort und Stelle . Die französische
Feldpost hat den neuen Standpunkt be¬
kannt gegeben. Von den übrigen rund
200 Infanterieregimenten : entfallen noch
einige auf die Linie Toul — Verdun , die
aber anscheinend mit der Zeit aufgegeben
werden soll. Die übrigen decken südwest¬
lich von Paris den Sitz der Regierung,
Bordeaux.

Es liegt in der Natur der Sache , daß
die Artillerie diese Rückwärtsbewegung
noch nicht mitgemacht hat , denn sie hat
diese Bewegung zu decken und soll den
Belagerungskrieg an der langgestreckten
Front markieren . Immerhin finb aber
auch von der Artillerie starke Massen
bereits auf das Plateau von Morvan
zurückgeschoben. Ganz deutlich wird der
neue Plan des französischen Generalissimus
an der Aufstellung der Fliegerkorps erkannt.
Die zwei Lustschifferbataillone gingen nach
Bourges und Rivers , die zwei asiatischen
Gruppen nach Dijon und Langres — alles
nach dem Morvan.

Bestätigt sich diese Meldung , so stehen
wir an einem bedeutungsvollen Abschnitte.
Die Verteidigungsstellung der Franzosen,
die von den Alpen bis zum Meere reichte,
bricht zusammen , nachdem unser rechter
Flügel alle die vielen Umgehungsoersuche
zurückgewiesen hat und der Wiederstand
von Verdun und Toul gebrochen ist. Der
Abschnitt, in welcher: sich die Franzosen
zurückziehen, war schorr bei Beginrr des
Krieges für eine Verteidigungsstellung ins
Auge gefaßt, er dürfte stark befestigt sein.
Sein Umfang ist wesentlich geringer wie
die Riesenstellung zwischen Maaß und Oise.

Vor Dünkirchen.
WTB . Kopenhagen , 17. Okt . „Ber-

linske Tidende " meldet aus London:
Seit Dormerstag steht ein verzweifetter
Kamps in der Umgegend von Hpern
und Couetrai , wo die deutschen Abteil¬
ungei: von Antwerpen mit großer Heftig¬
keit auf den äußersten liickci: Flügel der
Franzosen drücken, um eine Verbindung
zwischen dem deutschen westlichen Flügel
in Belgien und dem deutschen rechten Flügel
in Fraickreich herzusteller:. Die Anstreng¬
ungen waren bisher erfolglos . Sie wer¬
den mit unoernünderter Gewalt fortgesetzt.
Gleichzeitig griff ein starkes gemischtes
deutsches Korps die eng ' ische und fran¬
zösische Besatzung von Ostende und die
französischen Marinesoldalen an, die der:
Rückzug der Belgier nach Dünkirchen
deckten und eine verschanzte Stellung
zwischen Dixmuden und Roulers vorbe¬
reiteten. Der Ausgang des Kampfes ist
nicht bekannt, doch wird nicht geglaubt,
daß die Vebündeten ihre Stellungen halten
werden. Die Bewegung des Heeres ist
sehr durch die flüchtende belgische Bevöl¬
kerung gehemmt. Der nächste größere
Kampf wird bei Dünkirchen erwartet , wo
die Franzosen und Engländer starke Feld¬
befestigungen um die Stadt errichten und
grotze Ueberschwemmungen vorgenom¬
men haben. Hier den Durchbruch der
Deutschen zu verhindern , ist von aller¬
größter Bedeutung , da es dem linken
Flügel der Verbündeten gilt.

t trMe Iotpeüoüooie gefnnfen.
W. T .-B. Berlin , 18. Okt. (Amtlich.)

Am 17. Oktober nachmittags gerieten
unsere Torpedoboote 5 115, 5 117, 5 118
und 8 119 unweit der holländischen Küste
in Kampf mit dem englischen Kreuzer
„Undankted" und vier englischen Zerstörern.
Nach amtlichen englischen Nachrichten wur¬
den die deutschen Torpedoboote zum Sin¬

ken gebracht und von ihrer Besatzung 31
Mann in England gelai:det. Der Stell¬
vertreter des Chefs des Admiralstabs:
gez. Behnke.

Sn MWg Msllv« WM.
* Limburg , 20. Okt. Als am Samstag

abend die Glocken unseres Domes den bevor¬
stehenden Sonntag feierlich einläuteten, mischte
sich in ihren ehernen Klang der wuchtige Ge¬
sang des deutschen Trutz-Liedes „Ts braust
ein Ruf wie Donnerhall", über Tausend
wackere Landsturmmänner, die in militärischem
Schritte von ihren Apellplätzen nach dem Neu¬
markt marschierten, um hier vor ihrem Aus¬
zug in Feindesland zu Füßen des Krieger¬
denkmals , das man den Helden von 1870/71
gesetzt hat, sich zu einer ernsten, eindrucks¬
vollen Abschiedsfeierzu versammeln, waren
die Sänger , Landsturmmänner aus Limburg
vom Westerwald , aus dem goldenen
Grund und von der Lahn,  welche die letz¬
ten Wochen hier bei uns und in d.m benach¬
barten Diez in Quartier gelegen hatten, und
deren Bataillon den Namen unserer Stadt
führt , waren es, an welche ihre Führer hier
auf heimatlichem Boden noch einmal ernste
Worte der Begeisterung und Ermunterung
richteten. Herr Oberstleutnant Heinrichsen
von h:er mahnte die Versammelten in packen¬
der Rede zur Pflichterfüllung in diesem heiligen
Krrege, in dem die Existenz der einzelnen
die Familie und das Geschäft vor der Existenz
des Vaterlandes zurücktreten müsse. In einem
Apell zu Nacheiferung der Linie, der Reserve
und der Landwehr klang seine Rede aus.
Herr Generalmajor Exner,  der Komman¬
dant des Dietkirchener Gefangenlagers, brach¬
te ein begeistert ausgenommenes Kaiserhoch
aus . Herr Hauptmann und Kompagnie¬
chef Landrat Büchting  richtete an die Zu¬
rückbleibendenMahnungen zur treuen Pflicht¬
erfüllung. Herr BürgermeisterHaerten  ent¬
bot die Abschiedsgrüße der Stadt Limburg
und brachte ein von dem zahlreich anwesenden
Publikum jubelnd aufgenommenes Hurra auf
das Landsturmbataillon Limburg aus. Unter
Vorantritt der hiesigen Kriegeroereine, beglei¬
tet von den Offizieren des hiesigen Ersatz-
Landsturmbataillons und des Bezirkskomman¬
dos, sowie von einer tansendköpfigen Schar
von Freunden und Bekannten zogen dann un¬
sere Landsturmmänner zum Bahnhof, von wo
sie kurz nach </28 Uhr der mit Tannnengrün
geschmückte Zug unter dem Gesang des Liedes
„Deutschland, Deutschland über alles" nach
Westen führte. Möge es allen vergönnt sein,
nach ehrenvollem Frieden gesund in die Hei¬
mat zurückzukehren!

Lokales und Vermischtes.
* Eamberg , 20. Oktober. Die Ein-

zahlungen auf die Kriegsanleihen
gehen fortgesetzt reichlich ein. Bis zum 13.
Oktober einschl. sind nämlich 2 771000 000
Mark , das sind 62 Prozent des gesamten ge-
zerchneten Betrages und nahezu um 1Milliarde
Mark mehr als zur ersten Frist der Einzahlung
fällrg waren, emgezahlt worden.

Eamberg , 20. Oktober. Wir weisen die
Landsturmpfllchtrgenauf die im Inseratenteil
der heutigen Nr. unseres Blattes veröffentlichte
Bekanntmachung auf eindringlichste hin

Eamberg 20. Okt. Ts sind Zweifel da-
ruber entstanden, ob der ungediente Landsturm
der bis zum 30. Lebensjahr einschließlich gegen-
wärtig ausgemustert wird, tatsächlich zum
tzeeresdrenst emrücken muß. Bon wohlinfor¬
mierter Seite erfährt die „Frankfurter Zeitung"
h:erzu, daß mit einer sofortigen Einstellung
voraussichtlich noch nicht  zu rechnen  ist.
Verantwortlicher Aeoakteur uno Herausgeber:

Wilhelm Ammelung Eamberg.



Englands schlechte Geschäfte.
Nach dem Fall Antwerpens beginnt man

sich in England nachgerade um das Geschält
zu sorgen. Die Krämer Londons, die Woll¬
jacke Birminghams und die Schrauben-
fabrikanien Liverpools vermissen den großen
Zug in dem Unternehmen gegen Deutschland.
Und wie die Verbündeten in Bordeaux und
Petersburg nach der englischen Flotte
schreien, die Deutschlands Handel vernichten
und seine Küstenstädte zerschießen soll, so
wimmern jetzt die Händler im weiten eng¬
lischen Reiche, daß die Untätigkeit der Re¬
gierung den Krieg verschleppe und unnötig
das große Endziel hinausrücke.

Das große Endziel, das man so heiß er¬
sehnt, ist natürlich Deutschlands Niederwerfung.
Das englische Volk glaubt ja noch immer, der
Zeitpunkt, an dem die Verbündeten nach
Berlin marschieren, brauche nur von Herrn
Grey oder Herrn Churchill bestimmt zu werden
und ist baß verwundert, daß die Herren noch
immer mit dem Kommando : „Vorwärts nach
Berlin !' zögern. Denn daß wir uns Warschau
nähern . Reims bedrohen, Antwerpen haben
und Ostende besetzen, sind neckische Zufälle
ohne Bedeutung. Daß wir Zuaven, Hotten¬
totten. Indier , Franzosen. Engländer, Belgier,
Baschkiren. Tschunchusen und Tscherkeffen in
die Pfanne hauen, sind Zwischenspiele, die den
Vormarsch des Dreiverbandes nicht aufhalten
rönnen.

Denn seht (fo verkündet Herr Asquith).
die Dinge stehen für uns sicher gut. Würde
sonst der Zar an die Front gehen, unser Herz-
druder Churchill nach Ostende gehen und die
französische Regierung von Bordeaux nach
Parts zurückkehren? Und das Volk fingt
Jubelhymnen , weil es noch immer nicht den
Schwindel der Herren um Asquith erkennt.
Väterchen hat sich nämlich, als in Galizien
zum Rückzug geblasen wurde, da die Heer¬
straße nach Wien nicht ganz ungefährlich war.
wieder heimbegeben in sein festes Schloß, wo
200 Kosaken mit Eifer darüber wachen, daß
sich der Zar aller Reußen nicht wieder in
Gefahr begibt und daß seine Landeskinder ihm
in heißen Liebesäußerungen kein Leid tun.

Herr Churchill aber, der aus Antwerpen
so mitleidlos vertriebene, hat den Kurs
wieder heimwärts genommen, weil weder
Brügge, noch Gent, noch Ostende vor diesen
Deutschen sicher ist. Und endlich die Regie¬
rung in Bordeaux, die ja jetzt anscheinend
durch die ehemalige belgische verstärkt worden
ist ! Herr Poincarö denkt garnicht daran,
nach Paris zu kommen. In stillen Stunden
hält er vielmehr Ausschau nach einem ver¬
schwiegenen, der Welt unerreichbaren Plätz¬
chen. das ihn ausnimmt, wenn auch bei
Paris die englische Hilfe wieder zu spätkommt.

Denn mit Entsetzen sehen die Macker in
Bordeaux im Schicksal des belgischen Königs
ihr eignes, im Schicksal Antwerpens das von
Paris . Englands Ansehen sinkt bei Feind
und Freund wie bei Neutralen und Unter¬
jochten. Das hinterlistige Geschäft der Asquith.
Churchill, Grey und George steht vor dem Kon¬
kurs. Noch einen Vorstoß wagt man bei Italien
und Holland ! Aber wieder wird abgewinkt
und die giftgeschwellte Galle der Krämer läuft
über. Das Leibblatt muß schreiben. Italiens
Einschreiten hätte jetzt keinen Wert mehr, da
die Verbündeten sich aus eigener Kraft bereits
den Sieg gesichert haben.

Sehr gut ! Ein englisch-schottisches Sprich¬
wort sagt : „Wer Schund verkauft, muß Lärm
machen!' England kann seine Lügen nur
unter gewaltigem Tamtam in die Welt
bringen. Aber wenn der Krawall einmal
schweigt, wenn eine Stunde der Besinnung
kommt, dann zeigt der Löwenmut sein
wahres Gesicht, dann wird die Zuversicht
zur Verzagtheit. Und so entfließt dem
Redakteur eines amtlichen Blattes aus
der Feder : „Hollands Neutralität ' geniert
uns .' Wie die Neutralität aller nicht am
Kriege Beteiligten die Engländer geniert.
Ihr Geschäft geht schlecht, also wollen sie
schnell noch ein paar Bundesgenossen ge¬
winnen. Aber Englands Liebeswerben sieht
schlecht, herzlich schlecht im Kurse. Und seine
weltbeherrschende Macht ist jetzt auch den Neu¬
tralen ein Schreckgespenst, das unter deutschen
Streichen zusammengebrochen ist. lll. A. D.

verschiedene ttriegsnachrichten.
Die Vernichtung des russischen Panzer¬

kreuzers „Pallada ".
Die russische Telegraphenagentur verbreitet

zu dem vom W. T. B. gemeldeten Untergang
des russischen Kreuzers „Pallada ' folgende
Nachricht:

„Am 11 . Oktober zwei Uhr nach¬
mittags (russischer Zeit ) griffen feindliche
Unterseeboote von neuem unsere Krenzcr
„B aj an " und „ P a ll ad a" , die in der
Ostsee auf Vorposten waren , an. Obgleich
die Kreuzer sofort ein starkes Artillcrie-
feuer cröffnete», gelang es gleichwohl
einem Unterseeboot, Torpedos gegen die
„Pallada " zu schieße». Auf dieser ent¬
stand eine Explosion, und der Kreuzer
versank mit seiner ganzen Be¬
satzung  senkrecht in die Tiefe."
So hat denn auch die russische Flotte —

nach der englischen — einen empfindlichen
Verlust zu beklagen, indem von ihren sechs
Panzerkreuzern der Ostsee einer vollständig
vernichtet worden ist. Da Rußland nur
wenige Kampseinheiten in der Ostsee besitzt,
so bedeutet das einen empfindlichen Verlust.
Wieder war es ein deutsches Unterseeboot,
das hier dem Feinde geschadet hat . Und wir
sind immer noch am Anfang!

—Nach einer Meldung der .Stett . Neuesten
Nachrichten' haben deutsche Torpedo¬
boote  eine Anzahl von schwedischen
undrussischenDampfernin  der Ostsee
aufgebracht, die mit Gütern und Proviant
nach Rußland bezw. England unterwegs
waren. Die Dampfer wurden sämtlich nach
Swinemünde gebracht.

*

Die Russen räumen Lemberg.
Nachdem die Russen wiederholt bei Przemysl

von den Österreichern geschlagen worden sind,
hat sich nach der .Lemb. Ztg.' die Lage in
Galizien  so günstig gestaltet, daß die Ein¬
wohner vieler zeitweilig von feindlichen Truppen
besetzt gewesenen Gebiete sowie alle diejenigen,
die zumeist aus ungerechtfertigter Ängstlichkeit
ihren ständigen Wohnsitz verlassen haben, nun¬
mehr ruhig in ihr Heim zurückkehren können.
Die rasche Heimkehr der Bevölkerung liegt vor
allem in deren eigenem Interesse, außerdem
aber hängt davon auch die so sehr erwünschte
Wiederherstellung zahlreicher ins Wanken ge¬
brachten Verhältnisse ab. Daß die Russen ihre
Herrschaft in Nordost - Galizien für erschüttert
halten, geht daraus hervor, daß sie alle Be-
sestigungswerke bet Lemberg vernichteten und
die Stadt zu räumen begannen.

«Nun kommt ihr dran."
Obwohl die Pariser von ihrer Regierung

noch immer im Unklaren über das Schicksal
Antwerpens gelassen werden, haben sie doch
den Fall der Festung erfahren, und zwar durch
— deutsche Flieger. Ein Flieger warf aus
seiner Taube aus den Park von Monceau eine
deutsche Flagge mit der Inschrift : „Ant¬
werpen ist gefallen . Nun kommt ihr
dran .'  Der Flieger warf auch sechs Bomben
ab. Er wurde von fünf französischen Fliegern,
anscheinend ohne Erfolg, verfolgt.

*

Sorge in England.
Der Fall Antwerpens  hat in Eng¬

land viel tieferen Eindruck gemacht, als die
Presse zugeben will. Jedenfalls hat sich der
Londoner Bevölkerung bange Sorge be¬
mächtigt. Die .Times' beschäftigen sich denn
auch in einem Leitartikel mit einem etwaigen
Angriff der Zeppeline auf Eng¬
land.  Das Blatt sagt : Falls Luftschiffe
kommen, wird das ohne die gering sie
Wirkung auf den Ausgang des
Krieges  sein . Wir wissen recht gut , wie
wir die Zeppeline empfangen sollen. Das
Blatt meint. Belgien bleibe der Hauptplatz für
die zukünftigen Operationen.

Wir werden in Ruhe ab warten können, wie
die deutsche Heeresleitung über die weiteren
Operationen denkt. Soweit sich übersetzen läßt,
werden die kriegerischen Operationen in Belgien,
das mit dem Jall von Ostende fest in deutschen
Händen ist, auf belgischem Boden ihr Ende er¬
reicht haben. Die weiteren Kriegsschauplätze

dürften Frankreich, Rußland und — so hofft das
ganze deutsche Volk— England sein.

— Noch immer versucht man in England
die Bevölkerung durch Zukunftshoff¬
nungen  bei guter Stimmung zu halten.
So weiß die .Daily Mail ' zu berichten, daß
nach dem Fall von Antwerpen sich die Z a h l
der Freiwilligen  bedeutend ver¬
mehrt  habe . In einer Rede sagte Lord
Curzon noch, er glaube, daß wohl noch mehr
als ein Weihnachten verstreichen würde, bevor
die englischen Truppen nach Hause zurück¬
kehren könnten.

*

Unruhen in aller Welt.
Die von Engländern. Russen und Franzosen

unterworfenen oder bedrohten Völker des
Erdballs regen sich. So erschien vor einigen
Tagen eine arabische Kundgebung
in Konstantinopel, die an alle mohamme¬
danischen Soldaten in Marokko,
Algier und Tunis  verteilt worden ist.
Darin werden die mohammedanischenSol¬
daten ermahnt, nicht an der Seite der Fran¬
zosen zu kämpfen. Die Proklamation weist
zum Schluß auf die Bedrückung der Mohamme¬
daner hin und richtet an die Gläubigen die
Aufforderung, gegen ihre Unterdrücker Krieg
zu führen, um Vaterland . Religion und Ehre
zu retten.

— Aus Teheran wird berichtet, datz
der Sohn des Emirs von Afgha¬
ni  st a n mit einer Armee die indische
Grenze  angriffsweise überschritten
habe.

—Türkische Blätter melden aus zuver¬
lässiger Quelle, daß die persisch - kur¬
dischen Stämme  bereits den dritten
Angriff  aus die Russen unternommen
hätten, wobei diese geschlagen wurden. Die
Kurden eroberten zwei Kanonen und nahmen
drei Offiziere gefangen. Ungefähr fünfzig
russische Soldaten fielen. Die Stadt Urmia,
wohin die geschlagenen russischen Truppenab¬
teilungen flüchteten, ist voll von Verwundeten.
Die Kurden sollen auf Urmia marschieren.

—Im japanischenParlam ent  spie¬
len sich gegenwärtig erbitterte Kämpfe
ab. Die konservative Partei unter Führung des
Marschalls Iamagata bekämpft lebhaft die
Politik der Regierung, die sich„auf Englands
Befehl in einen unmoralischen Krieg gestürzt
habe, den die Welt als Raubzug bezeichne". —
Die alte Militärpartei (fonft eine erbitterte
Feindin Rußlands ) tritt jedoch für eine Aus¬
dehnung der kriegerischen Unter¬
nehmungen  ein . Behält sie die Oberhand,
so wird sich der gelbe Bundesgenosse den Eng¬
ländern und Russen bald sehr unangenehm
bemerkbar machen — in Indien , China, in der
Mandschurei und Mongolei. Uns kann es
recht sein.

Antwerpens 8cbickla1.
Eine englische Darstellung . — Die Not der Flücht¬
linge. — Heimsendung ' durch Holland . — Die

deutsche Herrschaft in Antwerpen.
Über den Fall von Antwerpen ist in der

Londoner .Morning Post' zu lesen: „Die
Belgier sahen schon am 2. d. M. die üb er -
gäbe  der Stadt sür unvermeidlich  an,
faßten aber neuen Mut. als am 3. Oktober
morgens die Mitteilung kam. daß englische
Hilfe unterwegs sei. Jubelnde Menschen¬
mengen durchzogen die Straßen , und die
Vorbereitungen für die Abreise der Regierung
wurden ausgeichoben. Die Begeisterung dauerte
bis zum 4. Oktober an, wo der Angriff der
Deutschen zum Stehen gebracht wurde. Die
Kirchen waren überfüllt von Menschen, die
voll Dank waren für den guten Fortgang.

Die Ankunft der englischen Vernärkungen
sür Lier am Montag war aber zu spät, da
ein Teil der Forts bereits zum Schweigen
gebracht worden war und die Deutschen
außerordentlich starke Artillerie auf der von
ihnen besetzten Seite des Flusses in Stellung
brachten und die englischen Truppen bombar¬
dierten. Nach hartnäckigem Kampfe stürmten
die Deutschen die Schützengräben, wo der
größte Teil der Besatzung im Schlaf lag. und
töteten zwölshundert von zweitausend Mann.

Das war das dritte Unglück bei der Ver¬
teidigung. Das erste Unglück war , daß Fort
Wavre durch einen unglücklichen Zufall in die
Luft flog, das zweite die Abschneidung der
Wasserzufuhr Antwerpens.

Die Unruhe, die am 5. Oktober mit dem
Bombardement der "Vorstädte begann, wuchs
am folgenden Tage bis zur Niedergedrückt¬
heit, als der Strom von Flüchtlingen aus
den Vorstädten in Antwerpen ankam. Es
war klarer Mondschein, als das Bombarde¬
ment am 8. Oktober begann. Vom ersten
Schuß wurde die ganze Stadt erschüttert.
Die Bevölkerung strömte auf die Straßen,
der größte Teil der Armen der Stadt
wanderte in gedrücktem Schweigen nach der
Grenze. Die Flammen der brennenden
Petroleumtanks hüllten die ganze Stadt in
grauschwarzen Rauch, dazwischen sah man
Flammengarben und brennende Häuser.
Granaten wälzten ganze Häuser auf die
Straßen . Das Rathaus und der Dom
blieben wie durch ein Wunder bei dem Bom¬
bardement unversehrt.

Die Not der aus Antwerpen nach Holland
Geflüchteten ist unbeschreiblich, da die hollän¬
dische Regierung, obwohl sie fast übermensch¬
liches leistet, nicht genügend Unterlünftsräume
und Nahrungsmittel heranschaffen kann. Der
holländische Ort Bergen op Zoom ist von
Antwerpener Flüchtlingen überfüllt. Zuerst
war dort kaum noch Stroh erhältlich, auch
waren keine Matratzen aufzutreiben. Selbst
mit vielem Gelde konnte man zuerst keine
Vorräte kaufen, weil alle Läger erschöpft
waren. Die Menschen irrten in der Stadt
umher, um ein Unterkommen zu finden, und
füllten die Straßen . Erst nach 24 Skunden
konnte die erste Verteilung von Brot . Käse
und Speck stattfinden. Die Leute waren so
hungrig, daß Husaren die Ordnung wahren
mußten. — Unweit der Dörfer Ossendrecht
und Putte kampierten die Flüchtlinge überall
bet Feuern in Wäldern.

Auf dem Markt in Bergen op Zoom wur¬
den am Sonntag im Freien Erbsen und
Bohnen gekocht: es war ein Sonntag der
Barmherzigkeit. Auch Rosendaal ist noch ’
immer mit Flüchtlingen überfüllt. In einer
Fabrik sind rund 3000 untergebracht, im Ver¬
zollungsamt ist der steinerne Boden leicht mit
Stroh bedeckt und dort schlafen Männer,
Frauen und Kinder zu Hunderten. Die Züge
befördern nur noch Passagiere, die eine Fahr¬
karte lösen können. Ein Reisender sah ein
Plakat angeklebt, worin die Bewohner des
Dorfes Deurne (Belgien) zu einer Versamm¬
lung eingeladen wurden. Es gibt somit
ganze Dorsbevölkerungen. die beraten. Zum
Glück ist das Wetter trocken, wenn auch nachts
empfindlich kühl.

Die holländische Regierung bietet alles
auf. um die Flüchtlinge zur Rückkehr nach
Antwerpen zu veranlassen. Wie sehr die
belgische Bevölkerung durch Lügen ihrer und
der englischen Regierung verhetzt ist, vermag
man daran zu erkennen, daß alle Leute den
Zorn und die Rache der Deutschen fürchten.«
In Antwerpen kehrt inzwischen die Ruhe
wieder ein. Die Stimmung der deutschen
Truppen ist sehr gut und ihre Haltung der
zurückgebliebenen Bevölkerung gegenüber voll¬
kommen korrekt. Nur ein kleiner Teil der Be¬
völkerung zeigt sich aber aus den Straßen.
Von den Läden und den Kaffeehäusernsind
nur sehr wenige geöffnet. Vor einem der
vornehmsten Hotels konzertiert täglich eine
Militärkapelle. Es verdient noch heroorge-
hoben zu werden, daß zurückgebliebene vor¬
nehme Familien mit dafür sorgen, daß die
Lügenlegenden zerstört und die Geflohenen
zur Heimkehr nach Antwerpen veranlaßt
werden.

Mit dem Vorrücken der deutschen Truppen
nach Gent, Brügge und Ostende hat inzwischen
eine neue Flutwelle von Flüchtlingen einge¬
setzt. Berichte aus Seeländisch- Flandern be¬
sagen, daß eine große Menge Flüchtlinge aus
dem Osten über die Ltnie Lookeren. Gent,
Ecloo und Brügge über die holländische
Grenze gekommen sind. Die Massen waren
so gewaltig, daß in sämtlichen Orten die
Bäckereien von holländischem Militär bewacht
werden mußten, da man eine Bestürmung der
Läden befürchtete. Die Flüchtlinge kamen aus
dem nordwestlichen Teil von Belgien.

Vocb glücklich geworden.
21s Roman von Otto  Elster.

lFortsetzung.^
Da hatte sich Trude ein Herz gefaßt und

war früh am Morgen, als ihr Mann noch
im festen Schlaf der Trunkenheit ruhte, tort¬
gefahren, um die Hilfe ihres Vaters anzu¬
rufen.

Ihres Vaters Faust schlug schwer aus den
Tisch, daß die Gläser klirrten: sein Gesicht
nahm die Purpurfarbe des Zornes an und
seine sonst schläfrigen Augen blitzten. Er
dachte nicht daran, daß die Ehe seiner Tochter
nur ein Abbild seiner eigenen Ehe war. daß
Trude jetzt fast dasselbe Schicksal wie ihre
Mutter erlebte, wenn man ihm auch die Ge¬
rechtigkeit widerfahren lassen mußte, daß er in
den ersten Jahren seiner Ehe seine Frau
wirklich geliebt und später doch stets eine ge¬
wisse scheue Ehrfurcht vor ihr gehabt: er
dachte nicht daran, daß auch seine Hand schwer
aus Trude geruht, er dachte nur an die Be¬
leidigung, die ihm zugleich mit seiner Tochter
zugefügt war. Und das versetzte ihn in rasen¬
den Zorn.

„Weshalb hast du mir das nicht schon
früher gesagt?' stieß er wütend hervor. „Ich
hätte den Burschen schon längst davongejagt.'

„Ich glaubte, ihn bessern zu können.'
„Solche Burschen bessert man nicht,' polterte

ihr Vater. „Die muß man mit ganz anderen
und festeren Fäusten ansassen.'

„Ich fürchtete den Skandal.'
„Ach was ! Mag der Bursche die Folgen

tragen. Ich will schon mit ihm fertig werden.
Du mußt dich von ihm lcheiüen lassen.'

„Ich möchte den äußersten Schritt gern
vermeiden.' sagte Trude, indem sie die Augen
nieüerschlug.

„Weshalb ?"
„Weil —ich dem Kinde seinen Vater erhalten

will. Was sollte ich einst dem Kinde sagen ?'
„Du hast recht,' sagte der Alte nach einer

Weile: aber was ist da zu tun ?'
„Vater,' bat Trude und ergriff seine Hand,

„ich wüßte einen Ausweg, der uns allen Helsen
würde. Du mußt mir aber nicht böse werden,
wenn ich ihn dir vorschlage. Sieh , ich lebe ja
auf Hammersau so einsam und bin seiner
Macht allein ausgesetzt— ich habe niemanden,
bei dem ich Rat, Hilfe und Schutz suchen kann
und finde. Ich kann nicht stets zu dir kommen
ich muß doch auch auf das Haus und die
Wirtschaft achten —Vater . . .' fuhr sie stockend
und errötend fort, „rwe Herbert zurück. . .'

„Bist du toll geworden!' fuhr er auf. „Das
hieße den Teufel durch Beelzebub austreiben.'

„Nun Vater, Herbert ist nicht so schlecht,
wie du glaubst. Else Martini , die ja. wie du
weißt, wiener bei Oberamtmann Krüger ist.
schreibt mir viel Gutes über ihn. Er hat einen
kleinen Hof gekauft und bewirtschaftet ihn in
mustergültiger Weise. Er ist fleißig uno tätig und
küminert sich um niemand in der Welt . . .'

„Woher hat er das Geld genommen, um
den Hof zu kaufen?'

Trude errötete.
„Ich habe ihm einige tausend Taler über¬

wiesen . . .'
„Ah — du stehst mit ihm in Verbin¬

dung ? !'
„Nein — er weiß nicht, daß das Geld von

mir kommt. Er glaubt, du habest ihm das

Geld zugeiandt. Vater, wenn er auf Ham¬
mersau wirtschaften könnte, dann hätte ich
jemanden zur Seite , dem ich vertrauen
könnte. . ."

„Es würde zwischen ihm und deinem Mann
zu Mord und Totschlag kommen!'

„Wir würden nach Martinikenfelde
ziehen . . .'

„Na, und das schöne Hammersau würdest
du aufgeben?'

„Ja — es gehört ja doch Herbert . . .'
„Oho — vorläufig gehört es noch mir!

Ich werde mir übrigens überlegen, was du
mir gesagt hast. Vielleicht ist es gar nicht so
dumm. Wenn der Junge nur Vernunft an¬
nehmen wollte!"

„Herbert wird gewiß alles tun, um dich zu¬
frieden zu stellen."

„Hm — na, ich will es mir überlegen.
Jetzt geh auf das Fremdenzimmer und leg
dich nieder. Du stehst müde und matt aus.
du mußt dich erholen, später sprechen wir
weiter darüber."

Trude fühlte sich in der Tat wie zer¬
schlagen; sie hielt sich kaum noch aufrecht.
Gern kam sie der Aufforderung ihres Vaters
nach und begab sich in das Zimmer, wo sie
aus das Bett niedersank und bald in einen
tiefen Schlummer fiel, in dem sie ihre Sorge,
ihre Not und ihr Elend auf einige Zeit wenig¬
stens vergaß.

Ihr Vater blieb noch längere Zeit bei der
Flasche sitzen. Die Worte Trudes gingen ihm
doch in, Kops herum. Sein vereinsamtes
Leben hatte ihn doch öfter über die Ver¬
gangenheit Nachdenken lassen und manches
war ihm denn doch in einem andern Lichte

erschienen als früher, wo er stets unter dem
Einfluß des alten schlauen Martini gestanden
hatte.

Das Schicksal seiner Tochter ging ihm doch
sehr zu Herzen, und auch an Herbert mußte
er denken, der sich da auf dem kleinen Bauern¬
höfe abquälte, ohne ein Wort, eine Bitte um
Hilfe an ihn zu richten, der ihn mit einem
Federstrich aus aller Not und Sorge heraus¬
reißen konnte.

Der Ärger, die Wut packte ihn von neuem.
Er schob nicht so sehr sich selbst die Schuld
an all dem Ungemach zu. das seine Kinder
betroffen, als seinem „alren Freunde" Martini,
der ihn zu all den Handlungen verleitet hatte,
die jetzt mit ihren Folgen so schwer auf seine
Familie und ihn selbst drückten. Als sich da¬
her nach einigen Stunden Martini melden
und um eine Unterredung bitten ließ, da er¬
hob er sich mit dem Vorsatz, dem alten
Freunde ordentlich die Wahrheit zu sagen.

„Du kommst mir gerade recht!" rief er
dem Eintretenden entgegen. „Ich habe mit
dir ein Hühnchen zu pflücken!"

Martini war merklich zusammengesunken.
Die überstandene schwere Krankheit hatte ihm
ihre Merkmale deutlich aufgedrückt: er war
von einer erschreckenden Hagerkeit geworden,
sein faltenreiches, vertrocknetes, gelbes Gesicht
glich einer ledernen Maske ; nur seine tief¬
liegenden Augen leuchteten in unheimlichem,
tückischem Glanz.

„Du weißt also schon von der unangenehmen
Geschichte?" erwiderte Martini mit hohler
Stimme.

„Trude befindet sich bei mir.'
„Es war ein sehr unüberlegter Schritt



Selbrtgercbaffetie IMlfe.
Staatliche Arbeitervcrficherung während

des Krieges.
Kein anderes Land hat Werke sozialer

Fürsorge in dem Matze aufzuweisen wie das
Deutsche Reich, das in seinen staatlichen Ver¬
sicherungen Organisationen geschaffen hat. die
kien breitesten Volksmassen eine Rücken-
stärkung bieten in Friedens - und Kriegszeiten.
Mionen wackerer Krieger befinden sich in
Feindesland, eine Siegestat der anderen an¬
reihend. Zu dieser Kriegstüchtigkeit trägt
wesentlich die Gewißheit bei. daß daheim die
Kranken und Schwachen, die Arbeitsunfähigen
und Invaliden geschützt und vor der größten
M und Sorge bewahrt werden, durch das
Zusammenarbeiten der Allgemeinheit, ver-
einigt in den staatlichen Versicherungen.

In Friedenszeiten geschaffen, haben diese
Versicherungen in Jahren der friedlichen Ent-
Wicklung ihre Kraft gestählt, und wenn sie
heute ihre Fürsorge erfolgreich auch der durch
den Krieg veränderten Sachlage anpaffen, so
geschieht dies im Vollbewußtsein unbedingter
Leistungsfähigkeit und in der Gewißheit des
Vertrauens der gesamten Bevölkerung Deutsch
lands. Wir denken zunächst an die Landes
Versicherungsanstalten, die mit ihrem Gesamt
vermögen, das in der Zeit ihres Bestehens
schon auf Milliarden angewachsen ist. eintreten
wollen, um nicht nur Stechen und Schwachen
zu helfen, sondern auch durch Bewilligung
von besonderen Mitteln der Arbeitslosigkeit
zu begegnen. Beispielsweise hat die Landes¬
versicherungsanstaltBerlin allein fünf Mil-
lionen Mark für diesen Zweck bewilligt. Und
andere Anstalten dürften bald auf diesem
segenbringenden Wege folgen.

Auf Betreiben des Reichsoersicherungs¬
amtes ist auch das Rentenentziehungsverfahren
sür die Dauer des Krieges ganz eingestellt.
Auch soll rm Kriegsjahre nach Kräften der
Kampf gegen die Tuberkulose fortgesetzt
werden, durch volle Inbetriebnahme der zur
Verfügung stehenden Lungenheilstätten. Daß
man aber nicht nur der augenblicklichen Not¬
lage steuern, sondern auch die Zukunft sicher-
stellen will, geht daraus klar und deutlich her¬
vor. daß den ins Feld Gegangenen die An-
wartschaft aus der Invalidenversicherung voll
gewahrt bleibt. Die Kriegszeiten werden zu
diesem Zweck als Beitragswochen gerechnet.
Die Hinterbliebenenfürsorge wird auch auf
die Angehörigen der im Felde Gefallenen
ausgedehnt, und es erscheint ratsam, bald nach
Eintreffen der Todesnachricht einen ent¬
sprechenden Antrag bei der zuständigen Ver¬
sicherungsanstalt zu stellen. Das Gesetz sieht
den gleichzeitigen Bezug von Staatspensionen
und Hinterbliebenenbezügen vor. Ebenso
haben die aus dem Felde Heimgekehrten An¬
spruch auf Invalidenrente , wenn sie durch den
Krieg arbeitsunfähig geworden sind.

Daß für die Hausgewerbetreibenden die
Krankenkassenversicherungspfltchtfür die Dauer
des Krieges ausgehoben worden ist. trifft die
sonst Versicherten natürlich hart . Ader gerade
den Krankenkassen werden durch den Krieg
die besten Mitglieder durch die wehrfähigen
Männer entzogen, und naturgemäß hat eine
erhöhte Arbeitslosigkeit auch stets ein An-
schwellen des Krankenbestandes im Gefolge.
Zwar hat der Reichstag in einem besonderen
Gesetz die Leistungsfähigkeitder Krankenkassen
gesichert, eine freiwillige Weiterversicherung
wird sich aber nur dort lohnen, wo neben der
Fürsorge für den Versicherten auch die für die
Angehörigen gewährleistet ist. Bei den Berufs-
gmofsenschaften strebt man eine Regelung
dahin an. daß während der ersten drei Kriegs¬
monate eine Rentenherabsetzung nicht statt¬
linden darf, und daß die Entschädigungen auch
an die Angehörigen der ins Feld Gezogenen
gezahlt werden können.  _ a . W.

Heer und flotte*
— Der bisherige Kommandierende General

des 8. Armeekorps Generalleutnant T ü l f f von
Tschepe und Weidenbach,  ist zu ander¬
weitiger Verwendung in das Große Haupt-
quarti er.  berufen worden. An seiner Stelle ist
Generalleutnant Riemann, Kommandeur der IS.
Division, zum Kommandierenden Generat des
8. Armeekorps ernannt worden. (W. T. B.)

—Während in Deutschland die Geistlichen im
Felde, soweit sie nicht als Militärseelsorger An-

von Trude, das Haus ihres Gatten zu ver¬
lassen. . ."

-Bitte sehr — eS war ihr Haus , das sie
»erließ, um sich den Roheiten ihres Mannes
SU entziehen."

.Du erlaubst wohl, daß ich mich setze." sagte
der alte Martini , indem er auf einem Stuhl
Platz nahm. »Ich ertrage das lange Stehen
nicht mehr."

.Bitte — geniere dich nicht," entgegnete
Hammer brüsk. . Wir müssen doch über diese
Geschichte ins Reine kommen. Woher weißtdu . .

.Mein Sohn kam vor einer Stunde zu mir
und erzählte mir alles."

»Nun — und —?"
„ -Ich gestehe, daß ich meinen Sohn ordent-
sich die Wahrheit gesagt habe. Er ist auch
ganz zerknirscht und hat mir ernstliche Besse¬
rung gelobt. So schlimm ist die Sache denn
doch aber nicht: wenn ein junger Mensch mal
ein Glas zuviel getrunken hat, dann geschieht
Manches, was einem nachher leid tut . Das
iolltest du wohl auch wissen, alter Freund ."

»Willst du mir etwa Vorwürfe machen?
jföl liebe mein Glas Wein — ja — aber zu
Roheiten habe ich mich nicht Hinreißen lassen."

.Hm — wir wollen die Sache auf sich be¬
ruhen lassen. Ich bin hierher gekommen, um
die Entschuldigung meines Sohnes zu bringen
Mit der Bitte, daß Trude zu ihm zurückkehrt."

.So rasch geht das nicht. Ich muß
Garantien fordern, daß er meine Tochter nicht
»bermals mißhandelt."

»Was verlangst du ?"
»Ich weiß, es noch nicht. Jedenfalls werde

stellung finden, im allgemeinen in der Kranken-
pflege verwendet werden, müssen bekanntlich die
französischen Geistlichen  als einfache
Soldaten in den Reihen des Heeres mit der
Waffe kämpfen. Viele von ihnen sind infolge-
dessen bereits in deutsche Gefangenschaft geraten
und in unseren großen Gefangenenlagern unter-
gebracht. Mit der Bitte, das Los dieser Geist-
lichen zu erleichtern, wandte sich der Erzbischof
von Köln. Kardinal v. Hartmann , mit einer
Throneingabe an den Kaiser. Wie wir hören,
hat der Kaiser in hochherziger Weise dieser Bitte
stattgegeben und zu genehmigen geruht, daß die
gefangenen französischen Geistlichen w i e O f f i -
ziere  behandelt werden.

polttifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

*Die Nachwahl zum Reichstag für
den tn Frankreich gefallenen Dr. Frank (soz.)
ist im Wahlkreis Mannheim-Schwetzingen aus
den 17. November anberaumt . Der Wahl¬

geben. erschien eine Abordnung des Industrie-
rotes mit dem Präsidenten Ävdakow an der
Spitze beim Minister des Äußeren Sasonow
mit der Bitte, die baldige Öffnung der
Dardanellen  zu erwirken. Sasonow er¬
kürte, daß die Mächte des Dreiverbandes
energisch bemüht bleiben würden, bei der
Türkei die Öffnung der Dardanellen durchzu¬
setzen. wobei der Minister anerkannte, daß
dies für den russischen Handel eine Not¬
wendigkeit sei. Dieser müsse sich aber zu¬
künftig von den Deutschen freizuhalten wissen.

Balkanstaaten.
*Die Spannung  zwischen Rußland

und der Türkei  verschärft sich. In Kon¬
stantinopel erklärt man . daß Rußland der
Türkei gegenüber einen ungemein verletzenden
Ton führe, überdies besitze die türkische Re¬
gierung Beweise dafür, daß sich Rußland nicht
allem auf moralischen Druck beschränke, son¬
dern Anstalten treffe, die die Türkei ernstlich
beunruhigen und zu Abwehrmaßregeln nötige.

Der in Grund gebohrte russische ttreuzer„pallada".

Der Verlust, der der russischen Flotte von der
unseren durch die Vernichtung des Panzerkreuzers
»Pallada " zugesügt wurde, ist recht hoch zu ver-
anichlagen, weil Rußland nur über eine verhält¬
nismäßig kleine Ostseeflotte verfügt. Die
Pallada ", der „Baian "-Klasse anqehörig, war

kein allzu großes Schiff (8000 Tonnen Waffer-
Verdrängung), aber durchaus modern und reich
bestückt. Es führte zwei große Geschütze von
20,3 Zentimeter Kaliber , acht mittlere und
22  kleine, dazu zwei Torpedorohre . Die Besatzung
wird sich auf über 600 Köpfe veranschlagen lassen.

kreisausschuß der Nationalliberalen hat de-
schlossen, von der Ausstellung eines Kandidaten
Abstand zu nehmen.

Schweiz.
*Die bis jetzt schon von der Schweiz ver¬

ausgabten Mobilisationskosten  haben
die Höhe von 80  Millionen Franks erreicht.
Der Bundesrat hat sich schon mit Maß¬
nahmen beschäftigt, die Mobiltsationsschuld.
die von Tag zu Tag um eine Million Frank
wächst, zu tilgen. Man erwog die Frage
eines Tabakmonopols  und einer direkten
K r i e g s ste u e r. Die Meinungen im Volke
sind geteilt. Zunächst wird eine zweite innere
Anleihe zu fünf Prozent, vermutlich in der
Höhe von fünfzig Millionen begeben werden.

Italien.
*Kardinal Pietro G a sp a rri ist zum

Staatssekretär des Heiligen Stuhls  er¬
nannt worden.

Svanien.
Nach Meldungen aus Tetuan wurden

bei einem Gefecht zwischen spanischen Truppen
und Marokkanern achtSpanier.  darunter
ein Osfizier. getötet.  Zwei Offiziere und
sechs spanische Soldaten wurden verwundet.

Rußland.
* Ein Kaiserlicher Ukas ordnet an. unab-

hängig von den geltenden Gesetzen detr. die
Rechte fremder Untertanen und den Erwerb
von Grundeigentum tn Rußland, den Unter¬
tanen feindlicher Staaten  dis zum
Erlaß eines neuen Ukases alle Handlungen zu
untersagen, die den Erwerb von unbeweg¬
lichem Eigentum, sowie dessen Genuß und
Verwaltung zum Gegenstand haben.

"Wegen der Schwierigkeiten , die
sich für das Wirtjchaftsleben Ruß¬
lands  infolge der Dardanellen-Sperre er-

ich in der Bewirtschaftung von Hammersau
eine Änderung eintreten lassen."

.Das wird schwer halten. Erinnere dich,
daß du den jungen Leuten den Nießbrauch
des Gutes auf Lebenszeit verschrieben hast."

»Meiner Tochter . . ."
»Ihrem Gatten auch."
»Ich werde den Vertrag rückgängig

machen."
.Das dürste so leicht nicht gehen — wenig¬

stens nicht ohne einen Prozeß, der großes Auf¬
sehen erregt. Ich würde dir entschieden davon
abraten ."

.So werde ich die Bewirtschaftung des
Gutes selbst wieder in die Hand nehmen!"

»Und den jungen Leuten die Rente
zahlen? — Das würde nicht angenehm für
dich sein."

.Erlaube . Hammersau gehört doch noch
mir !"

»Ja — aber die Rente nicht."
.Das läßt sich alles ändern — ich werde

das Gut meinem Sohn übertragen . . ."
»Deinem Sohn ? — Hast du dich mit ihm

ausgesöhnt ?"
.Ich werde niich mit ihm aussöhnen. Ich

will mich nicht von dir und deinem sauberen
Sohn aushungern lassen. Ich habe die Ge¬
schichte jetzt satt. Ich habe eingesehen, daß ich
schon jahrelang der Dumme gewesen bin, der
sich von dir hinters Licht führen ließ — jetzt
will dein Sohn es ebenso machen. Dafür
danke ich! Ich werde meine Maßregeln treffen."

Er ging aufgeregt im Zimmer auf und ab.
Martini verfolgte ihn mit boshaften, heim¬
tückischen Blicken. Dann zuckte ein spöttisches
Lächeln um seine eingefallenen Lippen.

Die Haltung der russischen Presse lasse er¬
kennen. daß Rußland Pläne hege, die den
Lebensinteressender Türkei zuwiderlaufen.

Von Nab und fern*
Vier Brüder auf dem Felde der Ehre

gefallen. Eine furchtbare Ernte hat. wie aus
Dessau gemeldet wird , der Tod auf dem
Schlachtfelde in der Familie von König-
Zoernigall erfahren. Es sind nicht weniger
denn vier Söhne den Heldentod fürs Vater¬
land gestorben: Joachim v. König, Hauptmann
im Garüe-Grenadierregiment Nr. 5 . Hans
v. König. Oberleutnant im Anhaltischen
Infanterieregiment Nr. 98. Kurt v. König.
Reserveleutnant im Infanterieregiment Nr. 24
unö Eberhard v. König. Leutnant im Kulmer
Infanterieregiment Nr. 141. — Der letzte der
Brüder. Ernst v. König , ist dieser Tage mit
einer Ersatzabteilung als Hauptmann ins Feld
gerückt.

Deutsche Gefangene an der Riviera.
Zweihundert deutsche und österreichische Dienst¬
pflichtige, die sich auf den Dampfern unter
spanischer und italienischer Flagge befanden,
sind im Hasen von Cannes gefangengenommen
und in einem Fort an der Küste untergebrachtworden.

Öffentliche Mahnung an den monte-
negrinis l en Kronprinzen . In der Wiener
.Neuen Freien^ Presse' teilt Professor Dr.
Herzfeld mit. daß er das ihm seinerzeit ver¬
liehene Großosstzierkreuz des Danilo -Ordens
nieüerlege in Anbetracht der Tatsache, daß
die Montenegriner fortgesetzt österreichisch,
ungarische Verbandplätze beschießen. Zugleich
fordert Prof. Herzseld den Kronprinzen Dantlo
öffentlich auf. die ihm schuldigen Honorare

.Du schmähst meinen Sohn ." sprach er
lauernd. »Er mag ein leichtsinniger Mensch
sein, aber ein Verbrechen, wie der deine, hat
er noch nicht begangen."

»Was redest du da ?"
»Hast du die Fälschung des Wechsels ver¬gessen?"
»Dummes Zeug! Das ist längst verjährt ."
.Doch nicht. Ich besitze den falschen Wechsel

noch, und wenn du mich zum Äußersten treibst,
werde ich die Angelegenheit dem Staatsan¬
walt unterbreiten."

»Unsinn! Ich werde die Unterschrift hono¬
rieren und damit die Geschichte aus der Welt
schaffen."
., -Das wird nicht gehen. Ich habe, wie du
dich erinnern wirst, den Wechsel damals
protestieren lassen und du hast zu Protokoll
gegeben daß die Unterschrift gefälscht sei.
Ich habe das Protokoll noch in meinem
Besitz."

»Du bist ein Teufel. Martini !"
Dieser lächelte, als ob ihm eine Schmeichelei

gesagt sei.
»Ich danke", sagte er geschmeidig. »Also

überlege dir die Sache noch einmal, alter
Freund, ehe du deine Maßregeln triffst.
Meine Maßregeln sind getroffen. Willst du
meinen Sohn unglücklich und ehrlos machen,
so werde ich auch auf deinen Sohn keine Rück¬
sicht mehr nehmen und das Protokoll und den
falschen Wechsel der Staatsanwaltschaft über¬
geben. Sieh dann zu. wie du dich aus der
Geschichte herauswickelst. Ein Flecken auf der
Ehre deines Sohnes wird jedenfalls bleiben
— mit Wechselsälschern hat man nicht gern
etwas zu tun. Du kannst auch Trude meine -

sowie die Gelder, die er für den Kronprinzen
bezahlt habe, zugunsten des österreiMch-unga-
rischen Roten Kreuzes zu erlegen.

Schwere Gasexvloston in Lissabon. In
dem Elektrizitäis- und Gaswerk von Lissabon
erfolgie eine schwere Explosion. Zahlreiche
Angestellte und Arbeiter sind von den
Trümmern begraben worden. Mehrere
Leichen wurden geborgen. Die Häuser und
das Werk sind beschädigt.

V olkswirtfcbaftücbes*
Kriegssürsorge der Angestelltendersichc-

rung . Der Verwaltungsrat der Angestellten.
Versicherung hat den vom Direktorium der Reichs¬
versicherungsanstalt vom Standpunkt der vor-
beugenden Maßnahmeu für das Heilverfahren für
die Kriegssürsorge getroffenen und in Aussicht ge-
nommenen Entschließungen gutachtlich einmütig
zugestimmt. Ebenso einhellig hat er das Direk¬
torium gebeten, innerhalb jenes Rahmens die
Reserven des Heilverfahrens bis zum Betrage
von 10 Millionen Mark zu verwenden; das sind
7,5 Prozent des Vermögensbesiandes der Reichs¬
versicherungsanstalt Ende 1913. Damit eröffnet
sich für die Reichsoersicherungsanstaltdie Möglich-
keit, sich auch zu ihrem Teile in der Kriegsfür-
forge in weitem Umfange zu betätigen.

Vermischtes.
Wie ein Großonkel HindenvurgS vre

Ostmark von den Russen befreite. Es
scheint den Hindenburgs vom Schickial be¬
stimmt zu sein, den Osten Deutschlands von
dem Druck russischer Heere zu erlösen. Schon
ein Großonkel unseres Generaiobeisten hat
Gelegenheit gehabt, den deutschen Osten von
den Ruffen zu befreien. Allerdings nicht in
so gewaltiger Form wie sein Großneffe,
sondern mehr in friedlicher Weise, so weit
man bei einer rufsischen Besatzung in deutschen
--tädten von . friedlicher Weise" sprechen
kann. Es handelt sich um den Bruder Otto
Ludwigs von Beneckendorff und von Hinden-
durg, dem Großvater des Generalobersten.
Dieser Hindenburg war als Oberst zugleich
Kommandant von Thorn. Diese Sladt batte
im Jahre 1816 vorübergehend eine russische
Einquartierung. Die Russen waren hier zwar
nicht eigentlich Feinde, sie benahmen sich aber
genau jo, denn sie plünderten und raubien,
was nicht niet- und nagelfest war. Natürlich
waren die Bürger Thorns nicht sonderlich
erbaut von diesen lieben Gästen, die ihnen
den Gänsebraten aus der Pfanne stahlen und
dann treuherzig versicherten, die Gänse seien
weggeflogen. Tag und Nacht zogen die
Soldaten betrunken durch die Straße » der
Stadt und gefährdeten sogar das Leben der
Bürger. Ais nun am 21. September 1815 der
Oberst von Hindenburg mil deutschen Truppen
tn die Stadt einzog, wurde er ebenso be¬
geistert von der Bürgerschaft empfangen wie
unsere Soldaten vor wenigen Tagen tn Oft-
preußen empfangen wurden, nachdem sie die
Russen rausgeworfen hatten. Im Museum
von Thorn befindet sich noch heute ein Dank-
gedicht auf Seide gedruckt, das dem Obersten
von Hindenburg damals übergeben wurde.
Wie dankbar sich die Bürger ihren Befreiern
gegenüber verpflichtet fühlten, geht daraus
hervor, daß sie ihnen jpäierbin zu ihrem
Ehrenbürger ernannten. Die Russen haben
anscheinend auch damals nicht sehr gute Er¬
fahrungen mit Hindenburg gemacht.

Erinnerungen aus großer Zeit.
Das Ausland fand die deutsche Tapfer¬

keit brauchbar, um durch sie ihre skriege zu
führen, und die Hände derselben, um mit
ihnen ihren Nebenbuhlern die Beute zu ent¬
reißen : es mußte ein Mittel gesunden werden,
um diesen Zweck zu erreichen, und die aus¬
ländische Schlauheit siegte leicht über die
deutsche Unbefangenheit und Verdachtiosigkeit.

Fichte, Reden an die deutsche Nation.
Rein die Wehr! Rein die Ehr!
Augen klar. Seele wahr ! Leixner.
Sitzt das kleine Menschenkind,
Sammelt flüsternde Gerüchte.
Schreibt sie in ein kleines Buch.
Und darüber »Weltgeschichte".

Georg Ebers.

Ansicht mttteilen — wir werden dann bis
morgen eure Antwort erwarten. —Einstweilen
— lebe wohl . . ."
. , batte sich erhoben und wollte zur Tür
schleichen, als ein röchelnder Aufschrei ihn
stehen bleiben ließ. Erschreckt schaute er sich
um. Hammer war in seinem Sessel zurückge¬
sunken: sein Gesicht war blaurot, gläsern starr-
ten seine Augen, in konvulsivischen Krämpfen
zuckte sein Körper.

Ein Schlaganfall hatte den vollblütigen
Mann niedergeworsen.

17.
Wenn des Todes dunkle Schwingen ein

Haus umrauschen, dann schweigen die kleinen
Leioenschasten. die des Menschen Leben er-
sullen. Haß und Neid. Trotz und Hochmut.
Habsucht. Geiz und gieriges Streben, sie
senken das Haupt vor der geheimnisvollen
Macht, der kein Mensch entgehen kann, sei er
noch so hoch gestellt, sei er noch so stolz auf
eine Kraft, sein Wiffen. sein Können, seinen

Reichtum. Nichts als schwache Schatten ist
das alles, welche in der großen dunklen, alles
bedeckenden Nacht des Todes verschwinden
und spurlos untertauchen.

So war auch, während der vom Schlage
Getroffene mit dem Tode rang, der Streit
zwischen Trude und ihrem Gatten, wenn nicht
vergessm. so doch vertagt. Tmde hatte in
den ersten Stunden niemanden, an de« sie
sich um Hilfe und Beistand wenden konnte,
und so war es nur natürlich, daß ihr Gatte
seinen Platz an ihrer Sette wieder ^^ (n.
®«a ai (Fortsetzung folgt)
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Geffentliche Bekanntmachung

betressend Musterung und Aushebung der unaus-
gebildeten Landsturmpslichtige «.

Die Musterung und Aushebung der unausgebildeten
Landsturmpflichtigen der nachstehend genannten Jahr¬
gänge findet in den dabei angegebenen Zeiten durch die
Kreis -Ersatz-Kommisfion statt und haben sich sämtliche
Verpflichteten unweigerlich zu diesem Termin in sauberem
Zustande und versehen mit etwaigen Papieren über die
von den Ersatzbehörden erhaltenen Entscheidungen bezw.
mit etwaigen Militärpapieren pünktlich zu slelteu , wid¬
rigenfalls sie den gesetzlichen Strafe « verfallen.

Es haben sich zu stellen alle Landsturmpflichtigen
welche in den Jahren

1894 , 1883 , 1892 , 1891, 1890, 1889, 1888 , 1887,
1886 und 1885

geboren sind und weder dem Heere « och der Marine
auch nicht der Ersatz Reserve angehören , und zwar

zn folgenden Terminen:
1. am Mittwoch , den 21. Oktober d. Js ., vor¬

mittags Tji  Uhr , die Jahrgänge 1894 bis eim
schließlich 1889 sowie alle diejenigen Land¬
sturmpslichtigen . welche sich bei der Anmel¬
dung zur Landstnrmrolle als Laudsturmfrei-
willige gemeldet haben.

2. am Donnerstag , den 22 . Oktober d. Js ., vor¬
mittags T/i  Uhr , die Jahrgänge 1888 bis ein¬
schließlich 1885.

Das Geschäft findet in den Lokalitäten des Gast¬
wirtes Josef Adams sSchützengartens dahier statt.

Bon der Gestellnng im Musterungstermin sind
befreit:

1. Diejenigen Wehrpflichtigen , welche wegen körper¬
licher oder geistiger Gebrechen als danernd untauglich
ausgemustert sind und sich hierüber durch Ausmuste¬
rungsscheine auszuweisen vermögen.

2. Diejenigen Landsturmpslichtigen , welche von der
zuständigen Ersatz-Kommission sür die Dauer ihres
Aufenthalts außerhalb Europa ausdrücklich von der
Befolgung des Aufrufs entbunden sind.

3 . Die zu einem geordneten und gesicherten Betrieb
der Eisenbahnen , der Post , der Telegraphie und der
militärischen Fabriken unbedingt notwendig festange¬
stellten Beamten und ständigen Arbeiter , soweit dieselben
ihre Unabkömmlichkeits -Bescheinigungen bereits der
Ersatz -Kommission vorgelegt haben , oder im Termin durch
ihren Bürgermeister vorlegen lassen.

4. Gemütskranke , Blödsinnige , Krüppel , welche
keine Ausmusterungsscheine besitzen sind vom persönlichen
Erscheinen zwar befreit , die Bürgermeister haben aber
über das tatsächliche Bestehen der erwähnten Leiden im
Musterungstermin amtliche Atteste vorzulegen.

5. Diejenigen Mannschaften , welche beim diesjähr¬
igen Kriegsaushebungs -Geschäft dem Landsturm über¬
wiesen worden sind.

Rachbenannte , vom Aufruf betroffenen Personen,
haben im Musterungstermin die hierunter ver¬
merkten schriftlichen Ausweise der Ersatz-Kom¬
mission vorzulegen:

1. Diejenigen , welche
3. mit Zuchthausstrafe bestraft bezw. verurteilt

sind,
d . durch Straferkenntnis aus dem Heere oder

der Marine entfernt sind,
c. mit Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte be¬

straft sind, solange sie unter der Wirkung
der Ehrenstrafe stehen, haben Bescheinig¬
ungen ihrer

Bürgermeister über diese erlittenen Bestrafungen vorzu¬
zeigen, soweit letztere nicht schon aus den Militärpapieren
ersichtlich sind.

2. Unabkömmliche Beamte , soweit sie nicht zu den
oben unter 3 angeführten gehören haben Unabkömm¬
lichkeits -Bescheinigungen vorzuzeigen, welche vom Chef
derjenigen Behörde ausgestellt sein müssen, unter welcher
der Beamte angestellt ist.

3. Wer wegen dringender häuslicher oder gewerb¬
licher Verhältnisse Ansprüche aus Zurückstellung (Clas-
sifikation) zu haben glaubt , hat selbst oder durch den
Bürgermeister eine von Letzterem ausgestellte vorschrifts¬
mäßige Reklamatiou vorzulegen.

Es wird wiederholt darauf hingewiesen , daß
auf die vom Aufruf betroffenen Landsturmpflichtigen,
nachdem der Aufruf ergangen ist, die für Landwehr
geltenden Vorschriften Anwendung finden , und daß die
ausgerufeuen insbesondere den Militärstrafgesetzen
und der Disziplinarstrafordnung unterwofen sind.

Die Herren Bürgermeister haben die Bekannt¬
machung mehrmals in ihren Gemeinden auf ortsübliche
Weise bekannt machen zu lassen und müssen bei der
Musterung anwesend sein, oder, wenn durchaus not¬
wendig , sich durch solche Personen vertreten lassen,
welchen die Verhältnisse der Landsturmpflichtigen ihres
Ortes genau bekannt sind.

Die Musterung der Jahrgänge 1884 bis 1876 fin¬
det vorerst nicht statt.

Limburg , den 17. Oktober 1914.
Der Zivilvorsitzende der ErsatzKommission.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Unter Bezugnahme aus meine Kreisblattbekannt¬

machung vom 17. ds . Mts . betr . Musterung und Aus¬
hebung des unausgebildeten Landsturms ersuche ich
diejenigen Landsturmpflichtigen , welche bei der Kgl.
Staatseisenbahn fest angestellt und zu einem geordneten
und gesicherten Betrieb unbedingt notwendig sind, noch

-besonders aufzufordern , die etwa noch in ihren Händen

befindlichen Bescheinigungen über Anstellung im
Staatseisenbahndienste (Unabkömmlichkeitsbescheinigun-
gen) sofort durch ihre Hand an mich einzureichen.

Der Zivilvorsitzende der Ersatz-Kommission.

Wird veröffentlicht.
Camberg , den 19.. Oktober 1914.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

% Letzte Nachrichten.

Von amtlicher  Stelle wird uns « itgeteilt , d,s
die Nachricht des „Neuen Wiener Tageblattes " au$
Basel von einem Rückzug der Franzose « ans b((
ganzen Front unzutreffend fei.

Bekanntmachung.
Für das 18. Armeekorps sind 2 Paketdepots

eingerichtet worden und zwar in Frankfurt (Main ) und
in Darmstadt . In der Zeit vom 19. bis 26 . Oktober
ist daher im allgemeinen auf den Paketen für die hessi¬
schen Truppenteile des 18. Armeekorps in der Aufschrift
„Paketdepot Darmstadt ", für die preußischen Truppen¬
teile des 18. Armeekorps „Paketdepot Franksurtmain"
anzugeben . Ueber näheres geben die Ortspostanstalten
Auskunft.
^ Frankfurt (Main ), den 17. Oktober 1914.

Kaiserliche Ober -Postdirektion:
Lauenstein.

In unserem Handelsregister B ist bei laufender
Nummer 1 : Nassau -Selterser -Mineralquellen -Aktien-
gesellschaft Oberselters am 16. Oktober 1914 in Spalte
5 folgender Eintrag gemacht:

„Der Buchhalter Karl Prinz zu Limburg ist
zum stellvertretenden Vorstand ernannt worden ".

Camberg , den 16. Oktober 1914.
Königliches Amtsgericht.

In unserem Handelsregister A ist am 16. Oktober
1914 bei laufender Nummer 38 Firma Heinrich Cornel
Frankfurt a. M . sZweiggeschäst Erbach im Taunuss
folgender Eintrag gemacht:

Die Zweigniederlassung ist aufgehoben.
Camberg , den 16. Oktober 1914.

Königliches Amtsgericht.

WeiiMes Metfechiot onniQfct.
WTB . Berlin , 19 . Okt. (Amtlich.) Das englisch,

Unterseeboot „E 3 " ist am 18 . Oktober vormittags
in der deutsche« Bncht der Nordsee vernichtet worden,

Der stellvertretende Chef des Admiralslabs
v . B e h n k e.

Der,
(Oier
viert«
einfpi

in? !</>■“*<

Lokales und Vermischtes.
§ Camberg , 20. Okt. Die ''Einrichtung des Lieber'-

schen Hospitals dahier als Vereinslazarett vom Roter
Kreuz ist, nachdem inzwischen die Frage der ärztl . Ver¬
sorgung hinweisend gelöstt — seither war Camberg oh
Arzt — von den zuständigen Stellen , dem Herrn Ober.
Präsidenten als Territorialdelegierten für die Verwun¬
detenfürsorge in der Provinz und der stell». Intendantur
des 18. Armeekorps , nunmehr genehmigt . Als Rech-tMS«
nungsführer wird das stellv. General -Kommando be§
18. Armeekorps einen Unteroffizier kommandieren.
Belegung der Anstalt ist in Kürze zu errvarteru

Evangelischer Gottesdienst.
Mittwoch , de« 21. Oktober 1914.

Kriegsgebetsgottesdienst
abends um 8 Uhr in der evang . Kirche zu Camberg.

Lied Nr . 4. Bers 1, 4, 5.
Gebet

Orgelspiel
Schristverlesung

Lied Nr . 22 . Vers 1, 2. 3, 5.
Schristverlesung

Lied Nr . 68 . Bers 1, 8, 9. 10.
Gebet

Orgelspiel
Lied Nr . 422 , Bers 1, 2. 3.

Bater unser
Lied Nr . 422 , Bers 4 und 5.

Segen.

Heden-und  ^ amilienblatt] B anges.
2Xmonati. je 40 Seiten mit Schnittbogen.

Abonnement«
pro Vierteljahrzu

bei allen Buchlianidtinareu
und allen Poaunstaltea.M.1r

cratii'Mi-iMwim  John HenrySchwerin,m  ir.sz.
jährlich:Tausende Bilderu.Modelle,

Me SstllWMeii
sind während des Winterhalb¬
jahres täglich von 2 - 3 Uhr.

Loew , Direktor.

VMMWM
pro Meterbogen 10 Pfg.

Frachtbriefe u. Anhängezettel
vorrätig in der Expedition.

Danksagung.
Für die Beweise herzlicher Teilnahme,

die uns anläßlich des Todes des auf dem
Felde der Ehre im Kampfe fürs Vater¬
land in Frankreich gefallenen guten Soh¬
nes , Bruders , Schwagers , Onkels und
Neffen, des Herrn

Peter Sadony
in so reichem Maße zu Teil geworden
find, sagen wir Allen, insbesondere dem
Kriegerverein , dem Militärverein und Allen,
die an dem Trauergottesdienst teil nahmen,
unseren herzlichsten Dank.

Camberg, den IS. Oktober 1914.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Frau Jakob Sadony Wwe.

3« traben im Büro ms Ms«oeteinsKCamberg.
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